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* Es wurde ein randomisiertes 
Sample von 1200 aus den in freier
Praxis tätigen FMH-Mitgliedern 
gezogen.

Worum geht es?
Der Bund hatte Ende 2006 eine E-Health-Stra -
tegie in die Vernehmlassung gegeben und im
Juni 2007 genehmigt [1]. Im September 2007
wurde zudem eine Rahmenvereinbarung mit
den Kantonen unterzeichnet. Die Strategie des
Bundes setzt eine ehrgeizige Entwicklung auch
in den ambulanten Arztpraxen voraus: Bis Ende
2012 soll eine Mehrheit der Pra xen einen ge-
meinsamen Auszug aus dem persön lichen elek-
tronischen Patientendossier nutzen, bis 2015
soll dieses Dossier allen Bürgerinnen und Bür-
gern zur Verfügung stehen.

Ein detaillierter Plan zur Umsetzung dieser
Vision liegt nicht vor. Dies erstaunt nicht, es 
fehlen heute selbst Angaben zum aktuellen
Stand und zur Nutzung der IT-Infrastruktur in
den Schweizer Arztpraxen.

Die Ärzteschaft will Fakten 
als Diskussionsgrundlage
In dieser Situation haben sich die FMH und die
SGAM entschlossen, eine repräsentative Umfrage
unter allen Ärztinnen und Ärzten mit Praxis
durchzuführen. Dabei wird ungefähr jede(r) elfte
angeschrieben.*

Sollten Sie somit Anfang November den ent-
sprechenden Fragebogen erhalten, so bitten wir
Sie dringend, diesen ausgefüllt zurückzufaxen.
Wir sind für aussagekräftige Resultate dringend
auf einen vollständigen Rücklauf angewiesen.
Als Studienzentrum wurde ein neutrales, profes-
sionelles Institut eingesetzt, das die Anonymisie-
rung Ihrer Angaben garantiert.

FMH und SGAM unterstützen grundsätz-
lich sinnvolle Massnahmen zur technologischen
Inno vation in den Praxen ihrer Mitglieder und 

setzen sich seit längerem mit den Entwicklungen
im E-Health-Bereich auseinander [2–7]. Konkrete
Planung und Umsetzung setzen aber voraus, dass
die Ausgangslage und die Rahmenbedingungen
gründlich geklärt sind. Viele Praxen wären für
die geforderte Umstellung auf die elektronische
Patientenakte in der einen oder anderen Form
auf Unterstützung angewiesen. Ihre Angaben
sind daher für die Ärzteschaft zentral wichtig,
und zwar unabhängig davon, ob Sie nun einer
Veränderung offen oder dezidiert kritisch gegen-
überstehen.

Wir bedanken uns bereits jetzt für Ihre aktive
Mitarbeit, die Resultate werden wiederum in der
Schweizerischen Ärztezeitung publiziert werden.
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